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Selbst König Friedrich Wilhelm IV. zählte zu den Gästen des deutschen
Lokomotivenkönigs, wie nun Borsig bald genannt zu werden pflegte. .ls
der König einst Borsigs schöne Gärten und sein prächtiges Wohnhaus be—
sichtigte, rief er scherzend aus: „Lieber Kollege, wenn ich doch auch so wohnen
könnte, wie Sie hier wohnen!“

Wie Borsig zu seinen Arbeitern stand und den Namen „Vater Borsig“
rechtfertigte, möge ein Beispiel zeigen. Im Frühling 1854 war die fünf—
hundertste Lokomotive vollendet worden, ein Ereignis, das Borsig mit all
seinen Arbeitern durch ein Fest feierte. In buntem Flaggenschmuck prangten
die Gebäude seiner Werkstätten. Ein Festzug von mehr als tausend seiner
braven Arbeiter begleitete die blumenbekränzte Jubellokomotive nach der Anhalter
Bahn. Später versammelten sich alle mit ihren Frauen im Krollschen Etablisse—
ment zu einem Festessen. „Eßt und trinkt, Kinder,“ rief Borsig seinen Arbeits—
genossen in heiterster Laune zu, „eigt, daß ihr hier ebenso tapfer dreinhauen
könnt wie beim Amboß! Seid lustig und guter Dinge! Bei der tausendsten
wollen wir noch vergnügter sein!“ Und als ihm darauf der Handelsminister
von der Heydt, der bei dem Fest erschienen war, in Gegenwart aller Arbeiter
das Diplom der Ernennung zum Geheimen Kommerzienrat überreichte, da sagte
er gerührt zu seinen Arbeitern gewendet: „Kinder, die Ehre gebührt nicht mir
allein, ihr habt alle teil daran, und darum, weil es eine Anerkennung meiner,
eurer Arbeit und Strebsamkeit ist, nehme ich sie an in euerm Namen! —
Ja, durch Arbeit und Fleiß haben wir unter Gottes Segen viel erreicht;
laßt uns nun zeigen, daß wir noch Größeres zu erreichen imstande sind!“
Doch diese Hoffnung des Unermüdlichen sollte nicht erfüllt werden.

Einige Zeit nach dem erwähnten Feste ging Borsig mit einem seiner
Meister durch das Gebiet der Moabiter Werke.

Die Pläne zu neuen baulichen Anlagen besprechend, gelangten sie un—
bemerkt bis an die Grenze des Grundstücks. Borsig fuhr fort in der Aus—
einandersetzung, wie das vor ihm liegende Gebiet benutzt werden sollte.

„Aber, Herr, Sie stehen ja hier schon an Ihrer Grenze!“ sagte der
Meister zu ihm.

„Ist nicht Raum genug bis Charlottenburg?“ entgegnete Borsig.

9. Aber er stand wirklich an seiner Grenze. In der Nacht vom 1. zum
2. Juli 1854 wurde er von einem heftigen Brustkrampf befallen. Am
nächsten Tage fühlte er sich wieder wohler; doch riet ihm der Arzt für
längere Zeit Enthaltung von jeder anstrengenden Tütigkeit, da er das Übel
sonst für sehr bedenklich erklären müsse. Einige Tage vermochte es der Kranke
wohl ohne Arbeit zu ertragen, allein am sechsten Tage des Monats nicht
mehr; den ganzen Tag beschäftigte er sich mit Zeichnen und Konstruieren. Am
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